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Einleitung

Ich habe dieses Thema gewählt, weil ich selbst seit mehreren Jahren Turnlehrer und Erzieher in einer landwirtschaftlichen Fachschule mit Internat bin und ich möchte bei dieser Arbeit auch auf meine Erfahrungen mit meinen Schülern eingehen.

Die Schüler und Schülerinnen sind im Alter von 14 bis 19 Jahre und kommen aus sämtlichen Bundesländern. Ein Großteil davon nützt daher auch in den ersten beiden Schuljahren das Angebot im Internat zu wohnen. Danach können bzw. müssen sie sich aus Platzmangel entweder eine externe Unterkunft suchen oder eventuell von zuhause aus die Schule besuchen. Es werden zwei Fachrichtungen in der Fachschule angeboten, nämlich Landwirtschaft und Pferdewirtschaft. Die Eltern der SchülerInnen kommen zu einem Großteil aus dem landwirtschaftlichen Bereich, wobei speziell in der Fachrichtung Pferdewirtschaft die Erwerbstätigkeit sehr breit gestreut ist.

Der Turnunterricht beträgt zwei Stunden pro Woche.

Um einen möglichst objektiven Bericht geben zu können wurden Fragebögen an die Schüler und Schülerinnen ausgeteilt, welche von ihnen anonym ausgefüllt wurden und auf den ich später noch genauer eingehen werde.
Aufgabe der Anbieter von Freizeitaktivitäten

Zur Erfassung der Aufgabenstellung, die an Anbieter jugendlicher Freizeitgestaltung gerichtet wird, ist es notwendig, über die Funktionen und Anforderungen, die an die freie Lebenszeit gestellt werden, Bescheid zu wissen. Nur durch dieses Wissen kann es als gesichert angenommen werden, dass die Bemühungen, den Jugendlichen ein attraktives Freizeitangebot zur Verfügung zu stellen, überhaupt in die richtige Richtung – zur Befriedigung der Freizeitbedürfnisse – gehen.

Die Gestaltung der freien Lebenszeit kann ein Ausgleich zu Defiziten innerhalb der

vorgeschriebenen Alltagswelt sein. In der institutionell verplanten Zeit, die zum Erwerb von Ressourcen – materielle Güter einerseits, Wissen und Fähigkeiten andererseits – kommt es aufgrund des regelhaften Charakters des Erwerbslebens häufig zu Defiziten in verschiedenen Bereichen der persönlichen Bedürfnisse. Die Freizeit soll nun folgende Bedürfnisse befriedigen und die Defizite ausgleichen helfen (Opaschowski 1996, 29):

1. Selbst-Aktiv-Sein und Selbermachen: gegen Organisierung und Verplanung innerhalb der Arbeitszeit.

2. Spontaneität und Selbstentfaltung: gegen Konsumhaltung und Passivität, die durch die institutionell vorgegebenen Regeln erzeugt werden.

3. Sozialkontakt und Gemeinsamkeit: gegen Isolation und Vereinsamung, die Symbole einer Vielzahl unkommunikativer Berufe geworden sind und häufig durch diese produziert werden.

4. Sich-Entspannen und Wohlfühlen: vielfach wird in der heutigen Berufswelt Überforderung und Stress als normale Begleiterscheinungen der Arbeit gesehen. Die Phase der Rekreation war immer in der Freizeit angesiedelt.

5. Spaß und Lebensgenuss: gegen Unlust und Leistungszwang, die beide häufig mit dem Beruf verbunden werden. Die berufliche Tätigkeit, die gleichzeitig Verdienst und Spaß bringt, ist schwer zu finden – und wird von vielen auch nicht gesucht. Spaß und Genuss gehören in die Freizeit.

Der zweite Punkt leitet sich aus dem allgemeinen Trend zur Individualisierung der Menschen ab. In der frei verfügbaren Zeit möchte man Überraschendes, Ungeplantes erleben, man möchte nicht auch in der Freizeit in ein Korsett geschnürt sein. Der Wunsch nach Kreativität und das “Bemühen” um Spontaneität wird zur wichtigsten Antriebskraft für informelle Lebensformen. Somit wird dieser Wunsch zum größten Gegner für organisierte und institutionalisierte Freizeitformen wie sie von Vereinen, Kirchen, Gewerkschaften, Parteien, Jugendorganisationen, etc. angeboten werden. Daher wird es zu einer Hauptaufgabe dieser Organisationen werden, sich auf die neuen Bedingungen einzustellen.

Der fünfte Punkt ist in Hinblick auf die häufig diagnostizierte hedonistische Lebenseinstellung Jugendlicher relevant. Geht man davon aus, dass die Möglichkeiten der Lustsuche fast ausschließlich in der Freizeit verortet sind, dann wird offensichtlich, dass auch die Anbieter für Freizeitaktivitäten diesem Wunsch verstärkt Rechnung tragen müssen.

Im Hinblick auf die zunehmende Verkürzung der Arbeitszeit kann der Gewinn an freier

Lebenszeit eine Chance sein, mehr Selbstbestimmung und Eigenverantwortung zu leben.

Dieser neue Aspekt der Freizeit kann auch positiv auf die Arbeit zurückwirken. Dem

Menschen muss allerdings die Möglichkeit geboten werden, die freie Zeit selbsttätig zu gestalten.

· Zielfunktionen der Freizeit:

· Rekreation

· Erholung, Entspannung, Wohlbefinden

· Kompensation

· Ausgleich, Zerstreuung

· Edukation

· Kennenlernen, Weiterlernen

· Kontemplation

· Ruhe, Muße, Selbstbesinnung

· Integration

· Zusammensein, Gruppenbildung

· Partizipation

· Beteiligung, Engagement, soziale Selbstdarstellung

· Enkulturation

· Kreativität, produktive Teilnahme am kulturellen Leben

Nach Opaschowski ist Freizeit der eigentliche Motor des Wertewandels: “Sie verändert das individuelle Bewusstsein und bringt das gesellschaftliche Wertesystem – auch in der Arbeitswelt – in Bewegung. Spaß und Lebensgenuss werden als genauso wertvoll betrachtet wie Leistung und Besitz. Und Lebensfreude und Offenheit werden als ebenso lebenswichtig eingeschätzt wie Fleiß und Pflichtbewußtsein.” (Opaschowski 1996; 151) Da die

Verschiebung der Werte die ökonomischen Bedingungen als Grundvoraussetzung hat, scheint die Feststellung auf den ersten Blick richtig. Geht man aber in die Tiefe und erforscht genauer die postmaterialistischen Wertmaßstäbe, dann zeigt sich, dass durch die Entwertung der protestantischen Arbeitsethik nicht die Freizeitwerte gestärkt wurden, sondern eher Werte, die übergreifend das ganze Leben – ob Arbeit oder Freizeit – beeinflussen. Postmaterialistische Werte wie ökologisches Bewusstsein, Pazifismus, Freundschaft, Solidarität sind nicht Werte, die ihren Platz nur in der Freizeit zeigen, sie werden auch in anderen Lebensbereichen aktiv gelebt.

Freizeitangebot im Internat

Gerade im Internat ist ein ausreichendes und befriedigendes Freizeitangebot von enormer Wichtigkeit, da ansonsten den Schülern sehr schnell langweilig wird und dies zu einer allgemeinen Unzufriedenheit führt. Nicht selten führt diese wiederum zu einem gesteigerten Aggressionspotential, welches bei so vielen Schülern auf relativ engem Raum nicht einfach zu bändigen ist.

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass das abendliche Fußballspielen in der Freizeit sich sehr positiv auf die Nachtruhe auswirkt. 

Gründe dafür sind meiner Meinung nach:

· Die Schüler haben die Möglichkeit sich auszutoben und eventuell aufgestaute Aggressionen abbauen zu können

· Viele Schüler, die Sport betreiben, gehören zu Führungspersönlichkeiten in ihren Klassen.

· Nicht nur die Aktiven haben ihren Spaß am Sport, sondern in den letzten Jahren stieg auch die Zahl der Zuschauer kontinuierlich. Zuschauen ist schon beinahe eine eigene Freizeitbeschäftigung geworden.

Was beim Durchführen von Sportarten zu beachten ist, ist dass in der Anfangsphase eines Schuljahres auf jeden Fall eine Lehrperson aktiv oder zumindest passiv anwesend ist. Dies ist auch der Wunsch der SchülerInnen, weil ansonsten der Spielverlauf ohne Führungsperson leidet und es nicht selten zu Streitereien kommt.

Interessanterweise hat die Fußballbegeisterung der Burschen auch die Mädchen angesteckt und es gibt mittlerweile schon drei Damenfußballmannschaften.

Auswertung des Fragebogens

Befragt wurden ungefähr 50 Schüler und Schülerinnen des Internats der Fachschule für Landwirtschaft und Pferdewirtschaft in Lambach. Die Befragung wurde anonym durchgeführt. Die Rückgabequote betrug cirka 90 %.

Fragebogen: „Sportspiele und ihre Bedeutung für InternatsschülerInnen“

1. Wie regelmäßig betreiben Sie Sport?

sehr oft  (
(
(
(
(  sehr selten


1
2
3
4
5

Hier antworteten 18 SchülerInnen mit sehr oft (1), 13 mal 2 und 12 kreuzten 3 an.

Dieser überdurchschnittlich hohe Anteil an sportlich Aktiven hängt wahrscheinlich auch damit zusammen, dass es eine Schule für Pferdewirtschaft ist.

2. Weshalb betreiben Sie Sport? Geben Sie Gründe dafür an,

(  
 


(  



(
(  
 


(  



(
Die häufigsten Nennungen waren:

· 38 * Figur

· 30 * Spaß

· 18 * Kondition bzw. 27 * Fitness

· 15 * Gesundheit

· 6 * Aggressionsabbau

Weitere Nennungen waren: Abwechslung, Gemeinschaft, fesche Jungs, Stressabbau,...

Für mich als Sportlehrer war interessant, dass sowohl für Burschen als auch Mädchen die Figur eine Motivation für Sport ist.

3. Sind Sie der Meinung dass Sport hilft Aggressionen abzubauen?

(  a) ja 





(  b) nein

Hier sind 40 SchülerInnen der Meinung, dass Sport hilft, Aggression abzubauen. 

Acht waren gegenteiliger Meinung.

4. Sind Sie der Meinung dass Sport förderlich für die Gemeinschaft ist? 

(  a) ja
 
    



(  b) nein

38 SchülerInnen finden Sport förderlich für die Gemeinschaft. Fünf mal wurde diese Frage mit nein beantwortet.

5. Sind Sie mit  dem Angebot an Sportmöglichkeiten im Internat zufrieden?

(  a) ja 





(  b) nein 
35 SchülerInnen sind zufrieden und 12 SchülerInnen sind unzufrieden mit dem Angebot an Sportmöglichkeiten im Internat.

6. Welche Erfahrungen haben Sie beim Durchführen von Sportspielen  gemacht (Verletzungen, Streit, Spaß, …)?

Die häufigsten Nennungen waren:

· 14 * Spaß

· 3 * Streit

· 12* Verletzungen

Das Verletzungsrisiko ist durchaus etwas hoch bei Sportarten wie z.B. Fußball oder Hallenhockey. Deshalb ist es gerade im Turnunterricht wichtig, darauf hinzuweisen und präventive Maßnahmen zu erklären und durchzuführen.

7. Welche Rolle hat der/die ZuschauerIn?

Die häufigsten Nennungen waren:

· 19 * Motivation für Sportler

· 27 * Anfeuern und für Stimmung sorgen

· 7 * Spaß haben

8. Sind Sie mit den Aufsichtspersonen beim Sport zufrieden?

(  a) ja






(  b) nein

30 SchülerInnen sind mit den Aufsichtspersonen zufrieden und 15 der Befragten  sind unzufrieden.

9. Fördert das Leben im Internat Ihr Interesse an Sport?
(  a) ja 




(  b) nein 
          

27 * ja und 11 * nein

10.Wieviel geben Sie im Monat für Sport aus?


nichts  (
(
(
(
(  100 € und mehr


1
2
3
4
5

Die häufigsten Nennungen waren:

· 12 * 1

· 8 * 2

· 8 * 3

· 10 * 4

· 7 * 5

11. Welche Wünsche haben Sie an die (Sport-)Lehrer und das Sportangebot im Internat?
Hier gab es keine einzige Nennung die öfters als zweimal vorgekommen ist.

Anregungen waren: Mehr Spaß, Turnen bei Musik, Krafttraining, mehr Sport (Turnsaalbenützung ist begrenzt),…

Ende folgt noch bis morgen!

